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… löste das preußische Kultusministerium die Theologische Fakultät auf. Aus-
löser war ein Streit zwischen dem Ministerium und dem Bistum Münster über 
die Wiederbesetzung des Lehrstuhls von Georg Hermes. Dieser hatte nach der 
Zurückstufung der Universität die verbliebene Philosophisch-Theologische 
Lehranstalt verlassen. Im Verlauf der Auseinandersetzung ernannte der Bis-
tumsverweser Clemens August zu Droste-Vischering – als eine Art kommissa-
rischer Bischof – eigenmächtig Georg Kellermann zum Nachfolger von Georg 
Hermes, woraufhin das Ministerium die Theologische Fakultät auflöste. Erst 
unter dem neuen Bischof Ferdinand von Lüninck kam es zu einer Lösung in 
den Kompetenzfragen, und die Suspension der Fakultät wurde aufgelöst.

Vor 200 Jahren … 
(1820)

Vor 50 Jahren … 
(1970)

Vor 25 Jahren … 
(1995)
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… wurde der Fachbereich Geschichte/Philosophie gegründet. Seit den 
1990er-Jahren gab es Bemühungen, die geisteswissenschaftlichen Fachbe-
reiche stärker zusammenzufassen. Die Philosophische Fakultät war 1970 auf 
acht Fachbereiche aufgeteilt worden. 1985 kamen zwei weitere Fachbereiche, 
Sozialwissenschaften sowie Deutsche Sprache und Literatur, Künste und de-
ren Didaktik, hinzu. 1995 gelang es in einem ersten Schritt, die Fachbereiche 
Philosophie und Geschichte zu vereinen. Das Dekanat des neuen Fachbereichs 
Geschichte/Philosophie befindet sich seither im Fürstenberghaus. In den Folge-
jahren wurden weitere Fachbereiche zusammengefügt und als neue Einheiten 
gegründet, sodass 1999 nur noch 14 statt 21 Fachbereiche bestanden. 2004 kam 
die Musikhochschule als Fachbereich 15 hinzu.

… wurde mit der Universitätsverfassung vom 11. Februar 1970 der Abschied 
von der alten Universität festgeschrieben. Die Doppelstruktur von staatlicher 
und akademischer Verwaltung (Kuratorialverfassung) wurde aufgehoben. An 
der Spitze der Universität stand nun der Rektor, der gegenüber dem Senat re-
chenschaftspflichtig war. An die Stelle der Fakultäten traten Fachbereiche mit 
einer einheitlichen Gremienstruktur. Alle Gremien wurden nach dem Verhält-
nis 2:1:1 mit Vertreterinnen und Vertretern der Professorenschaft, des akademi-
schen Mittelbaus und der Studierenden besetzt.

Sabine Happ
Leiterin des Universitätsarchivs MünsterD
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Das Fürstenberghaus, wie es einmal war. Hier ist seit 1995 der Sitz des Dekanats Geschichte/Philosophie.  

(Foto: Universitätsarchiv Münster, Bestand 68 Nr. 1581)



27 Jahre liegt Oliver Welkes Studienzeit an der WWU zurück – 1993 
legte er in Münster sein Examen im Fach Publizistik ab. Seither hat 
sich viel getan, und aus dem einstigen Studenten ist ein erfolgreicher 
Fernsehmoderator, Satiriker und Journalist geworden. Nun kehrt 

Oliver Welke an seine alte Wirkungsstätte zurück und ist als Redner bei der Feier 
zum zehnjährigen Bestehen der Stiftung Westfälische Wilhelms-Universität Münster 
zu Gast. Die Festveranstaltung findet am 5. Oktober 2020 um 17 Uhr in der Aula des 
münsterschen Schlosses statt – so ist es vorbehaltlich der weiteren Entwicklungen der 
Corona-Pandemie geplant. Alle Interessierten sind herzlich eingeladen, mitzufeiern 
und die Stiftung, ihre Projekte und ihre Vertreter kennenzulernen.

Die Stiftung WWU Münster unterstützt die Universität seit Anfang 2010. Die 
Mittel dafür erhält sie aus Stiftungserträgen, Spenden und testamentarischen Zu-
wendungen. Die drei Fördersäulen sind die engagierte Nachwuchsförderung, die 
innovative Spitzenforschung und der konsequente Wissenstransfer in die Gesell-
schaft. „Wir unterstützen die Universität bei strategisch wichtigen Projekten, inno-
vativen Ideen und profilschärfenden Vorhaben, die nicht aus öffentlichen Geldern 
finanziert werden können. Damit agieren wir wie eine Art Innovationsinkubator“, 
beschreibt Hans-Bernd Wolberg, Kuratoriumsvorsitzender der Stiftung WWU 
Münster, deren Ziel.

Bisher wurden beispielsweise über 80 vielversprechende Studierende und wissen-
schaftliche Nachwuchskräfte durch Stipendien, Preisgelder oder Forschungsreisen 
gefördert. Zudem unterstützte die Stiftung den Baumerlebnispfad im Schlossgarten 
und einen studentischen Architektur-Ideenwettbewerb für den Musik-Campus. 
Aktuell finanziert sie mit 60.000 Euro das Projekt „Citizen Science“, das Bürgerinnen 
und Bürger in Forschungsprozesse einbezieht. Auch in der aktuellen Krise steht die 
Stiftung der Universität zur Seite. Sie ist Mit-Initiatorin des Corona-Notfonds für 
Studierende und unterstützt ihn mit 10.000 Euro.

Seit der Gründung der Stiftung ist das Stiftungsvermögen stetig gewachsen, vor allem 
durch die Zustiftungen von Privatpersonen. Gemeinsam möchten die Stifter dazu 
beitragen, dass die hervorragende Position der WWU Münster im internationalen 
Wettbewerb gefestigt und weiter ausgebaut wird. Mit Zustiftungen ist dies auf be-
sonders nachhaltige Weise möglich, da diese langfristig erhalten bleiben und ihre 
Kapitalerträge den Förderprojekten zugutekommen.

„Wissenschaftliche Erkenntnisse bilden eine wesentliche Grundlage für unsere  
Gesellschaft und sind somit von unschätzbarem Wert für uns alle. Daher halte ich  

die Arbeit der Stiftung WWU, die sich auf vielfältige Weise genau für diese Aspekte  
engagiert, für wichtig, richtig und unterstützenswert“, betont WWU-Alumnus 
Oliver Welke. „Aus diesem Grund freut es mich besonders, beim Jubiläum der 
Stiftung zu Gast zu sein.“

Weitere Informationen über die Stiftung und das Stiftungsjubiläum sind online unter 
www.stiftung-wwu.de zu finden.

an/nk

TERMIN

Feier der Stiftung WWU Münster zum zehnjährigen Jubiläum | Mit 
WWU-Alumnus Oliver Welke | Montag, 5. Oktober 2020 um 17:00 Uhr |  
Aula im Schloss, Schlossplatz 2, 48149 Münster | Programm und 
Anmeldung demnächst unter www.stiftung-wwu.de

IHRE ANSPRECHPARTNERIN

Stiftung Westfälische Wilhelms-Universität Münster | Petra Bölling,  
Geschäftsführerin der Stiftung und Leiterin der Stabsstelle Universitäts- 
förderung | Schlossplatz 2, 48149 Münster, Telefon: 0251 83-22466 | 
E-Mail: stiftung@uni-muenster.de | www.stiftung-wwu.de
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Oliver Welke besucht  
seine Alma Mater

Oliver Welke. (Foto: ZDF)

Feierlichkeiten zum zehnjährigen Jubiläum der Stiftung WWU am 5. Oktober 2020



„Der Rhythmus transportiert alles“
Das Schlagzeug-Studium an der Musikhochschule Münster brachte Tillmann Schürfeld bis nach Indien

„Namaskar – ich verneige mich vor dem 
Göttlichen in dir“: Mit diesem Gruß 
beginnt für Tillmann Schürfeld der 
Unterricht im „Taal Yogi Ashram“ in 

Pune im Westen Indiens. Erst vor wenigen Monaten hat 
der Schlagzeuger seinen Bachelorabschluss an der Mu-
sikhochschule Münster absolviert. Jetzt widmet er sich 
einer intensiven Ausbildung bei seinem Guru Taal Yogi 
Pt. Suresh Talwalkar, einem der legendären Tabla-Lehrer 
Indiens und dem größten Tabla-Meister unserer Zeit. Die 
Tabla ist ein Instrument der klassischen indischen Musik. 
Sie besteht aus zwei Trommeln, einer großen Basstrommel 
aus Metall, Bayan genannt, und der kleinen Melodietrom-
mel Dayan aus Holz, die beide mit den Händen gespielt 
werden und deren Beherrschung große Virtuosität erfor-
dert. „In der indischen Musik sind die melodische und die 
harmonische Ebene eher sekundär. Der Rhythmus trans-
portiert alles“, erklärt Tillmann Schürfeld.

Fünf Monate dauert die Ausbildung, die der 24-Jährige 
von November bis März mit 25 anderen Musikern in der 
Lehrstätte seines Gurus, dem Ashram, durchläuft. Täg-
lich sind es bis zu zehn Stunden Unterricht, untermalt 
vom mystischen Klang der indischen Laute Tanpura. Was 
der Schlagzeuger hier lernt, nennt er „Storytelling through 
rhythm“. Dahinter steht der Gedanke, dass Musik nicht 
nur klingt, sondern auch etwas zu sagen hat. „Man kann 
jede Geschichte in Musik übersetzen. Mein Guru ist je-
mand, der genau das beherrscht. Jeder Schlag hat eine Be-
deutung, nichts passiert zufällig. Das hat natürlich einen 
spirituellen Hintergrund, es geht aber auch um die Refle-
xion direkter Gefühle in der Musik.“

Tillmann Schürfeld ist schon zum dritten Mal in Indien. 
Geplant war das anfangs nicht, doch dann kam das 
Beethovenfest in Bonn im Jahr 2018, an dem der junge 
Musiker durch die Vermittlung seines Hauptfach-Profes-
sors Stephan Froleyks teilnehmen konnte. In einem Aus-

tauschprojekt mit indischen Musikern lernte Tillmann 
Schürfeld dort Freunde fürs Leben kennen – und grün-
dete mit ihnen das Ensemble ANAHAD. Der Name ist 
Hindi für „grenzenlos“ und steht programmatisch für 
die künstlerische Vision, die die acht jungen Musiker aus 
Deutschland und Indien teilen. „Zum einen geht es um 
den interkulturellen Austausch, zum anderen darum, 
mit musikalischen Klischees zu brechen. Mein Traum 
ist es, westliche Popmusik, also mein Herzstück, meine 
musikalische Heimat, mit indischer klassischer Musik zu 
verbinden, weil diese Welt einfach so riesig ist und so ein 
großes Potenzial hat“, schwärmt er.

Stephan Froleyks, Prodekan der Musikhochschule Münster 
und Professor für Schlagzeug und Musik anderer Kulturen, 
ist stolz auf seinen ehemaligen Schüler und verfolgt dessen 
Laufbahn gespannt. „Tillmann ist ein Paradebeispiel für 
einen vielseitigen und gut ausgebildeten, kommunikativen 
Musiker. Ein bisschen auch ein Musiker des neuen Typs, 
jemand, der ein wiedererkennbares Profil entwickelt und 
keine Berührungsängste mit Neuem hat.“ Profilentwick-
lung sei gerade – aber nicht nur – im Pop-Bereich wichtig. 
Um dies auch den Studierenden zu vermitteln, hat Stephan 
Froleyks zum 100-jährigen Jubiläum der Musikhochschu-
le im Jahr 2019 die Reihe der Alumni-Konzerte ins Leben 
gerufen, bei denen regelmäßig Absolventen der Musik-
hochschule auftreten. Sie können den Studierenden als An-
sprechpartner und Vorbilder dienen. „Was mir besonders 
gefällt, ist, dass die Profile unserer Absolventen sehr unter-
schiedlich sind“, meint der Prodekan.

Auch Tillmann Schürfeld gehört als Alumnus jetzt zu den 
Experten. Seine Studienzeit in Münster hat ihm den Mut 
gegeben, seinen eigenen Weg zu gehen. „Das Studium ist 
sehr familiär, individuell und zukunftsorientiert. Man 
bewirbt sich als Instrumentalist und kommt am Ende als 
ganzer Musiker heraus. Neben dem Instrumentalunter-
richt und Aspekten wie Harmonielehre, Songwriting und 

Studiotechnik geht es auch um Musikbusiness, Manage-
ment und Vermarktung. Ich habe zu keinem Zeitpunkt da-
rüber nachgedacht, ob das jetzt ein Pflichtseminar ist oder 
nicht. Man ist einfach gerne da.“ 

Adele Jakumeit

Beim Tabla-Unterricht lernen die Schüler alles über die komplexen Rhythmusstrukturen der indischen Musik. Hier eine „Evening-session“  
im Taal Yogi Ashram. (Foto: Privat)

DIE MUSIKHOCHSCHULE MÜNSTER ist 
seit dem Jahr 2004 Teil der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster. An der 
Musikhochschule studieren rund 500 
Studierende, davon etwa 180 am Institut 
für Musikpädagogik, etwa 300 im künstle-
rischen oder künstlerisch-pädagogischen 
Bereich und bis zu 30 hochbegabte Kinder 
und Jugendliche in der Jugendakademie. 
Die Studierenden kommen aus mehr als 
20 verschiedenen Ländern, darunter auch 
Nationen in Südostasien und Südamerika. 
Neben der Ausbildung zum Musiklehrer 
oder klassischen Orchestermusiker gibt es 
auch die Möglichkeit, ein Studium in der 
Pop-Abteilung zu absolvieren, die pro Jahr 
zehn neue Studierende aufnimmt.

Das Konzert THE CONNECTION OF  
RESONANCE von ANAHAD im Rahmen  
der Alumni-Konzertreihe war ursprünglich 
für den 12. Juni 2020 geplant. Aufgrund  
der Coronavirus-Pandemie stand der neue  
Termin bei Redaktionsschluss noch nicht 
fest. Die aktuellen Konzerttermine der 
Musikhochschule Münster finden Sie unter 
www.uni-muenster.de/musikhochschule.

Tillmann Schürfeld bei seinem Bachelor-Konzert. (Foto: Ant Palmer)
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Daniel Meyer hat gleich zwei Arbeitsplätze. An dem 
einen radeln viele Münsteraner jeden Tag vorbei, der 
andere hat ihn bundesweit bekannt gemacht: Der 
WWU-Alumnus ist Inhaber des Antiquitätengeschäfts 

„Daniel Meyer Antiquitäten & Auktionen“ an der 
Hörsterstraße. Seit 2014 ist er außerdem als Händler in der 

ZDF-Sendung „Bares für Rares“ im Einsatz.
 
Von 1987 bis 1992 studierte Daniel Meyer Kunstgeschichte mit den Nebenfächern 
Philosophie und Politologie an der WWU Münster; zugleich studierte er Freie Kunst 
an der Kunstakademie Münster. Nach seinem Magisterabschluss zog es ihn in den 
Antiquitätenhandel. „Dort benötigt man Fähigkeiten aus beiden Bereichen“, erläu-
tert er. „Man braucht ästhetisches Empfinden und zugleich die Fähigkeit, Epochen 
klar voneinander abgrenzen können.“

Für den Berufseinstieg stellte er sich allen Antiquitätenhändlern in Münster vor – 
ohne Erfolg. „Die wollten sich damals nicht über die Schulter schauen lassen. Viel-
leicht lag es aber auch an meiner orangefarbenen Siebzigerjahre-Krawatte“, lacht er. 
Bei Schirrmeister, dem ältesten Trödler Münsters, durfte er schließlich den neueröff-
neten Antikhandel betreuen. „Der erste Kunde setzte sich erst einmal in einen Sessel, 
zog seine Schuhe aus und fing an zu erzählen. Von da an war mir klar, dass man als 
Antiquitätenhändler eben nicht nur Händler ist, sondern manchmal auch Beicht-
vater oder der Ersatz für das Café um die Ecke.“

Mit einem Freund gründete Daniel Meyer 1997 „Flohmeyers Kaufhaus“, in dem 
sie Gegenstände aus Haushaltsauflösungen verkauften, vor allem an Studierende. 
2006 eröffnete er schließlich sein heutiges Geschäft. Hier analysieren, bewerten 
und verkaufen er und seine vier Mitarbeiter Stühle und Schränke, Porzellan und 

Schmuck, Bilder, Glas und vieles mehr. Manchmal erhält er auch kuriose Angebote, 
wie zum Beispiel einen Taucheranzug oder eine Enigma-Chiffriermaschine von 1944.

Ein Besucher im Laden veränderte Daniel Meyers Berufslaufbahn wesentlich: Ein 
ZDF-Mitarbeiter fragte, ob er Fernsehaufnahmen vom Laden machen dürfe. Auf-
nahmen vom Ladenbesitzer folgten, und Daniel Meyer wurde für die Sendung „Bares 
für Rares“ als Experte hinter den Kulissen und später als Händler angefragt. In der 
Sendung begutachtet er in einer Woche pro Monat an fünf bis sechs Drehtagen die 
Schätze, die Menschen geerbt oder auf dem Dachboden gefunden haben. Die Händ-
ler machen ein Angebot, das nicht selten für Überraschungen sorgt. „Ich mag die 
Sendung, weil sie Transparenz in unsere Branche bringt, von der manche denken, 
dass sie sich in Hinterzimmern abspielt“, erklärt Daniel Meyer. „Die Sendung ist sehr 
sorgfältig und mit viel Leidenschaft produziert. Ich finde es schön, dass wir so vielen 
Menschen damit Freude machen.“

Sein erster und wichtigster Arbeitsplatz sei aber immer noch sein Laden. Hier finden 
viermal im Jahr große Auktionen statt, bei denen – außerhalb von Corona-Zeiten – 
nicht nur der Verkaufsraum mit Kunden gut gefüllt ist, sondern auch Bieter aus der 
ganzen Welt per Computer und Telefon zugeschaltet sind. Auch außerhalb der Auk-
tionen kann man Stücke erstehen – allerdings nicht über Online-Plattformen. „Das 
machen wir nur in speziellen Fällen“, erläutert Daniel Meyer. „Aber eigentlich muss 
man die Gegenstände vor Ort sehen. Darum mag ich auch das Wort ‚Trödel‘ so gerne. 
Es macht deutlich, dass die Menschen sich beim Anschauen der Objekte Zeit neh-
men.“ Diese Zeit, davon ist Daniel Meyer überzeugt, ist nicht zu ersetzen durch eine 
Betrachtung am Bildschirm. „Die Gegenwärtigkeit von Kunst kann man nicht simu-
lieren, indem man irgendwo ein Foto hochlädt.“

Nora Kluck

„Die Gegenwärtigkeit von  
Kunst kann man nicht simulieren“

Daniel Meyer (2. v. l.) mit seinen Händler-Kollegen bei „Bares für Rares“ (v. l. n. r.): Walter Lehnertz, Ludwig Hofmaier, Fabian Kahl,  
Susanne Steiger und Markus Wildhagen. (Foto: ZDF – Frank W. Hempel)

Der Antiquitätenhändler in seinem Laden an der  
Hörsterstraße. (Fotos: WWU – Thomas Mohn)

Daniel Meyer ist Händler bei „Bares für Rares“

Der 
Arbeitsplatz 

von …



WWU-Alumna Dr. Julia Draganović ist Direktorin der Villa Massimo in Rom

 Seit Juli 2019 leitet Julia Draganović 
die Villa Massimo in Rom, eine 
der bedeutendsten deutschen Kul-
turinstitutionen im Ausland. Wir 

haben sie Anfang April inmitten der Co-
rona-Krise auf elektronischem Wege für 
ein Interview erreicht.

Seit einigen Wochen herrscht in 
Italien wegen des Coronavirus ein 
Ausnahmezustand. Wie ist die Situ-
ation in der Villa Massimo derzeit?

Gegenwärtig sind in der Villa Massimo 
nur sieben Studios und die dazugehörigen 
Wohnungen belegt – zwei der Stipendia-
ten befanden sich gerade in Deutschland, 
als der Reiseverkehr eingestellt wurde. 
Wir sind momentan 21 Personen, die 
auf dem Gelände leben – darunter ein 
Mitarbeiter und ein Praktikant sowie ich 
selbst. Alle übrigen Mitarbeiter befinden 
sich entweder im „Zwangsurlaub“ oder 
im Homeoffice. Seit dem 11. März ist in 
ganz Italien eine Ausgangssperre in Kraft, 
die es den Bürgern nur in dringenden Fäl-
len erlaubt, ihre Wohnungen zu verlassen. 
Die Römer halten sich mit geradezu eiser-
ner Disziplin daran. Die Villa Massimo 
besteht aus einem wunderschönen Park 
mit großzügigen Ateliers und Künstler-
wohnungen, dem Haupthaus mit Büros, 
Bibliothek, Zeitungslesesaal und Veran-
staltungssaal, der Galerie, dem Pförtner-
haus mit Wohnung sowie der Direkto-
rinnenwohnung. Wir leben hier idyllisch 
und abgeschlossen und arbeiten in großer 
Stille vor uns hin.

Gibt es keinerlei Treffen mehr?

Doch, wir treffen uns täglich auf einen 
gemeinsamen Kaffee unter Wahrung der 
gesetzlich gebotenen Distanzen. Wir be-
sprechen die aktuelle Lage und planen ge-
meinsame Dinge, die noch möglich sind, 
wie etwa die Präsentation einiger Arbeiten 
auf einer großen Projektionswand, die von 
einem der umliegenden großen Wohnblö-
cke gut sichtbar ist. Wir nennen das Projekt 
„Arte per i vicini – Kunst für die Nach-
barn“. Die Isolation rückt alle näher zusam-

men, wenngleich wir auf Abstand achten. 
Wir organisieren gemeinsame Essen und 
Filmvorführungen, und der Ideenaus-
tausch ist sehr rege. Es entstehen Zusam-
menarbeiten, die ohne diese Zwangspause 
vielleicht so nie gelungen wären. Der Sohn 
eines der bildenden Künstler dreht und 
schneidet ein Video für einen Komponis-
ten, ein Schriftsteller schreibt die Biografie 
für eine bildende Künstlerin … 

Die gegenwärtige Situation ist 
außergewöhnlich. Was finden Sie in 
„normalen Zeiten“ an Ihrer Position 
besonders reizvoll?

Nach einem breit angelegten geisteswis-
senschaftlichen Studium habe ich mich 
jahrelang schwergetan, mich auf eine ein-
zige künstlerische Disziplin, die bildende 
Kunst, zu beschränken. In den vergan-
genen Jahrzehnten als Kuratorin zeitge-
nössischer Kunst haben mich immer die 
Schnittstellen zwischen verschiedenen 
Disziplinen sehr interessiert, und mein 
Fokus lag in den vergangenen Jahren sehr 
auf Erfahrungen und Methoden der Zu-
sammenarbeit. Die Villa Massimo fordert 
von mir eine erneute Öffnung gegenüber 
anderen Disziplinen, was mir sehr will-
kommen ist. Ich empfinde es als ausge-

sprochen anregend, zehn Monate im Jahr 
diese großen Talente zu begleiten und als 
Möglichmacherin und Brückenbauerin 
zur italienischen Kultur wirken zu dürfen. 
Mein soziologisches Interesse wird hier 
sehr stimuliert: In der Villa Massimo kre-
iert sich jährlich eine neue Gemeinschaft 
von Menschen, die sich nicht gegenseitig 
als Nachbarn gewählt haben. Es geht zu 
wie im Alltagsleben überall, nur sind die 
Beteiligten eben hochgradig talentierte 
Kreative, die neue Modelle schaffen. 

Was sind die wichtigsten  
Neuerungen unter Ihrer Leitung?

Dazu gehört sicher die Schaffung eines 
Gemeinschaftsraums, in dem gekocht und 
gegessen werden kann, mit einer Garten-
terrasse. Neu ist auch die durchgehende 
Bespielung der Galerie der Villa Massimo 
durch die Rompreisträger, aber auch durch 
andere Kulturschaffende. Damit hängt 
eine noch intensivere Vernetzung mit den 
römischen Kulturschaffenden zusammen, 
auch aus der alternativen Szene. Zudem 
gibt es die Initiative, die Arbeiten der Rom-
preisträger in mehrtägigen Veranstaltun-
gen und Ausstellungen in Deutschland –  
nicht nur in Berlin – zu zeigen. Unse-
ren Alumni soll demnächst in unseren  

digitalen Medien mehr Raum gegeben 
werden. Last but not least versuche ich, 
allen Mitarbeitern mehr Eigenverantwort-
lichkeit, aber auch Möglichkeiten der 
Zusammenarbeit einzuräumen. Besonders  
freut es mich, dass die Mitarbeiter der 
Liegenschaftspflege die Corona-Krise nun 
zum Deutschlernen in Fernkursen am 
Goethe-Institut nutzen. 

Was planen Sie darüber hinaus für 
die nächste Zeit – nach Corona?

Corona gibt uns sehr zu denken. Die Krise 
gibt uns momentan auch die Zeit dazu. 
Sie stellt uns vor die Herausforderung, 
auf alles Gewohnte zu verzichten und uns 
vorzustellen, wie wir danach weiterleben 
und arbeiten werden, welche Alternativen 
es zum extensiven Reisen gibt, welche di-
gitalen Formate unser Leben erleichtern, 
wo wir auf das analoge, haptische Leben, 
die Gegenständlichkeit, die persönlichen 
Beziehungen auf gar keinen Fall verzich-
ten können, welche neuen Formen der 
Zusammenarbeit sich daraus ergeben. All 
das wird die Gestaltung der Aufenthalte 
der Stipendiaten verändern. 

Weil wir gar nicht wissen, wann wir wie-
der Veranstaltungen im klassischen Sinne 

„Die Krise gibt uns  
Zeit zum Nachdenken“

Dr. Julia Draganović, Direktorin der Villa Massimo 

Dr. Julia Draganović, 1963 in Hamburg geboren, studierte ab 1982 an der 
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster Kunstgeschichte, Germanistik, 
Philosophie und Italianistik und wurde 1995 im Fach Germanistik promo-
viert. Im Jahr 2004 gründete sie das Kuratorenkollektiv LaRete Art Projects 
in Modena (Italien). Ihre internationale Karriere führte sie nach Italien, 
Kolumbien, Polen, Spanien, Taiwan, in die Schweiz sowie in die USA. Unter 
anderem war sie Kuratorin des Europäischen Studienprogramms der ACC 
Galerie und der Stadt Weimar (1999–2003), Artistic Director des Chelsea 
Art Museums New York (2005–2006) und des PAN Palazzo delle Arti Napoli 
(2007–2009), Kuratorin des International Award of Participatory Art für 
die Region Emilia-Romagna (Italien) (2009–2013) und verschiedener 
internationaler Kunstmessen. Von November 2013 bis Juni 2019 war Julia 
Draganović Direktorin der Kunsthalle Osnabrück. Seit 1. Juli 2019 leitet sie 
die Deutsche Akademie Rom Villa Massimo.

(Foto: Alberto Novelli, Villa Massimo)
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durchführen können, spreche ich gerade 
mit ehemaligen Rompreisträgern, mit Ex-
perten der Neuen Medien, mit Urbanis-
ten und Soziologen, um gemeinsam neue 
Ideen für neue Formate zu entwickeln. 
Die Rompreisträger vor Ort diskutieren 
täglich darüber, wie es nach dem Vakuum 
weitergeht. Klar ist, dass wir uns in die-
ser Zeit vermehrt mit künstlerischen Ar-
beiten auseinandersetzen wollen. Das soll 
sich auch in unseren finanziellen Ausga-
ben spiegeln. Wir verzichten vielleicht in 
Zukunft noch mehr auf ausschweifendes 
Catering und investieren besser in Künst-
lerhonorare.

Was unterscheidet die Leitung der 
Villa Massimo von Ihren bisherigen 
Tätigkeiten?

Der größte Unterschied liegt für mich 
darin, dass ich die Künstler, mit denen 
ich arbeite, nicht selbst auswähle. Das 
ist zugleich Segen und Fluch: Für jede 
Disziplin gibt es eine alle drei Jahre wech-
selnde Expertenrunde, die die Rompreis-
träger aus den Bewerbern auswählt. Ich 
wäre weder zeitlich noch fachlich in der 
Lage, mich mit allen Kandidaturen ausei-
nanderzusetzen. Dank der Expertenjury 
bin ich sicher, dass, wer hierherkommt, 
Großes geleistet hat. Damit habe ich die 
einmalige Gelegenheit, jedes Jahr Ein-
blick in die schöpferischen Kosmen der 
wichtigsten Kreativen Deutschlands zu 
erhalten. Das ist aber natürlich auch eine 
große Herausforderung: Ich muss alle be-
gleiten, selbst die, die ich auf Anhieb erst 
einmal nicht verstehe. Ich sehe darin gro-
ßes Wachstumspotenzial für mich. 

Kommen wir nun zur Stadt Rom.  
Warum ist Rom so wichtig für  
Künstler? Und was fasziniert Sie 
persönlich an Rom?

Rom ist eine der Wiegen der abendländi-
schen Kultur und so reich an Geschich-
te, dass kein Künstler unbeeindruckt 
bleibt. Was die Römer und die Italiener 
wirklich können, ist eine Brücke über 
die Jahrtausende zu schlagen, Neues zu 
schaffen, ohne das Alte zu verdrängen. 
Das ist eine kostbare Erfahrung, die allen 
Kunstschaffenden guttut. Mich fasziniert 
der kulturelle Reichtum in Vergangen-
heit und Gegenwart, die Kultiviertheit 
und die freundliche Zugewandtheit der 
Römer, die Lebensqualität, die Flora und 
Fauna der grünsten Hauptstadt Europas. 
Die Liste scheint unendlich …

An Ihrer Berufsbiografie und Ihren 
Studienfächern lässt sich eine  
Leidenschaft für Italien ablesen.  
Wie kam es dazu – und was schätzen 
Sie besonders an diesem Land?

Mein Interesse an der italienischen 
Sprache und Kultur wurde in Münster  
geweckt. Grundkenntnisse im Italieni- 
schen gehörten zum Curriculum des 
Kunstgeschichtsstudiums. Ich bin 1986 
zum ersten Mal zur Biennale nach Venedig  
gefahren und fühlte mich dort nicht nur 
von der Kunst, sondern auch von der 
Sprache angezogen. Daraufhin habe ich 
privaten Italienischunterricht genom-
men. Ich habe eine Hilfskraftstelle am 
Lehrstuhl des Philosophen Professor 
Ferdinand Fellmann, der von Haus aus 

Romanist war, erhalten, und schließlich 
einfach meine Italienischstudien offiziell 
gemacht, indem ich mich bei den Roma-
nisten eingeschrieben habe. Was ich an 
dem Land schätze? Kultur, Geschichte, 
Mode, Design, Klima, Lebenslust und 
-qualität. Auch hier ließe sich die Liste 
endlos fortsetzen. 

Was ist die schönste oder 
kurioseste Erinnerung an Ihre  
Studienzeit in Münster?

Wahrscheinlich waren die Vorlesungen 
von Hans Blumenberg am konstantesten 
kurios. Er kam mir vor wie eine Erschei-
nung. Er erschien und verschwand wort-
los, richtete an niemanden ein Wort und 
ließ uns keine Fragen stellen. Dennoch  

haben er und der Mythos, der ihn schon zu 
Lebzeiten umgab, mich sehr beeindruckt. 
Meinen Doktorvater Prof. Dr. Hans 
Geulen habe ich fachlich wie menschlich 
sehr geschätzt. Am meisten für das Leben 
gelernt habe ich aber sicher vom Akademi-
schen Oberrat Dr. Alwin Binder. Der war 
ursprünglich als Polsterer ausgebildet und 
hatte sich seine akademische Laufbahn 
hart erworben. Er hat unsere Seminare mit 
demselben Wissenshunger geleitet, den er 
sich von uns wünschte. Wenn er uns kriti-
siert hat, wegen mangelnder Neugier oder 
mangelndem politischen Bewusstsein, 
dann war ich wirklich betroffen, weil ich 
bemerkt habe, wie privilegiert jeder ist, 
der lernen darf. 

Die Fragen stellte Nora Kluck.

Das Hauptgebäude der Villa Massimo. (Foto: Villa Massimo)

Die Deutsche Akademie Rom Villa Massimo

Ein Stipendium für den zehnmonatigen Aufenthalt in der Deutschen 
Akademie Rom Villa Massimo, der „Rom-Preis“, ist die bedeutendste 
Auszeichnung für deutsche Künstlerinnen und Künstler im Ausland.  
In neun Wohn-Ateliers auf dem weitläufigen Gelände mit altem Baum-
bestand können Architekten, bildende Künstler, Komponisten und 
Schriftsteller sich ihren Projekten widmen. Seit 2008 gibt es zudem das 
Praxis-Stipendium für angewandtes künstlerisches Schaffen. Zu den  
bekanntesten Rompreisträgerinnen und -trägern gehören beispielswei-
se die Schriftsteller Hans Magnus Enzensberger und Herta Müller, die 
bildenden Künstler Horst Antes und Karin Sander sowie die Komponis-
ten Wolfgang Rihm und Bernd Alois Zimmermann. Die Gründung der 
Villa Massimo zu Beginn des 20. Jahrhunderts geht auf den jüdischen 
Industriellen Eduard Arnhold zurück, einen wichtigen Kunstsammler 
und Kunstmäzen seiner Zeit. Die Akademie ist bei Ausstellungen, Le-
sungen und Konzerten normalerweise der Öffentlichkeit zugänglich.
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Bluebot, Ozobot und Thymio: Wer hier an drei 
Superhelden in geheimer Mission denkt, liegt 
nicht ganz falsch. Zwar ist das Trio weder dem 
Comic noch der Kinoleinwand entsprungen, 

dafür agiert es weitgehend unbemerkt im Dienst einer gu-
ten Sache. Der bunte Bluebot, der kompakte Ozobot und 
der tiefergelegte Thymio sind Lernroboter, die Schülern 
künftig von klein auf algorithmisches Problemlösen näher-
bringen sollen – eine Art digitales Denken.

„Dieser Trend kommt, ist aber noch Neuland“, sagt 
Raphael Fehrmann, Promovend am Institut für Erzie-
hungswissenschaft der WWU. Im Rahmen eines Se-
minars von Prof. Dr. Horst Zeinz, der die Professur für 
Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Grund-
schulpädagogik innehat, werden nun Inhalte angeboten, 
um eben dieses Neuland ein Stück weit zu kartieren.

Lehramtsstudierende aller Schulformen können die 
Lernroboter erproben und so ihre eigene digitale Kom-
petenz verbessern. „Die größte Hürde beim Thema Digi-
talisierung liegt bei den Erwachsenen“, sagt Horst Zeinz. 
„Wir alle nutzen Computer und Handys, steigen aber 
selten tief in die Materie ein. Anstatt nur Lehrkräfte an 
Schulen durch Fortbildungen fit zu machen, müssen wir 
die Lehramtsstudierenden entsprechend vorbereiten.“

Und was haben Lernroboter zu bieten? Der Ozobot 
beispielsweise kann einer aufgemalten schwarzen Linie 

per Farbsensor folgen. Mithilfe farbiger Punkte lässt 
sich sein Verhalten steuern, über „rot-schwarz-rot“ etwa 
die Fahrtgeschwindigkeit drosseln. Die Codes sind 
vorgegeben, können aber sogar von Grundschülern 
spielerisch kombiniert werden, etwa um den Ozobot 
schnellstmöglich auf einem Spielfeld vom Start zum 
Endpunkt zu bringen.

In der Mittelstufe kommen Apps hinzu, bei denen 
Befehle nach dem Baukastenprinzip in einem digita-
len Editor zusammengesetzt werden. Das bereitet den 
Boden für das nachfolgende freie Programmieren mit 
Sprachen wie JavaScript, Aseba oder Python, ähnlich 
wie es vielfach im Informatikunterricht höherer Klas-
sen angeboten wird. Mit einem entscheidenden Unter-
schied allerdings: Die Kinder würden künftig weniger 
eine digitale „Fremdsprache“ pauken als bereits vorhan-
denes computational thinking vertiefen.

Denn fundiertes algorithmisches Verstehen entsteht, 
wenn Schüler über Jahre mit immer komplexeren 
digitalen Herausforderungen konfrontiert werden. 
Vorerst fehlen aber noch erprobte Konzepte für den 
Unterricht wie auch für die Lehrerausbildung. Um die 
wissenschaftliche Diskussion zum Thema Lernrobo-
ter und zur digitalen Kompetenz in der Lehrerbildung 
voranzubringen, wird Raphael Fehrmann in seiner 
Dissertation das Seminar und die studentischen Re-
aktionen evaluieren.

Außerdem werden die Teilnehmer eigene Module ent-
wickeln und als Vorlage für andere Lehrkräfte veröf-
fentlichen. Das wiederum setzt die intensive Beschäf-
tigung mit jedem Lernroboter-Modell in Kleingruppen 
voraus, also auch die Anschaffung mehrerer Bluebots, 
Ozobots und Thymios. Die war nur möglich dank der 
Unterstützung des Seminars durch die Universitätsge-
sellschaft Münster e. V. mit rund 10.000 Euro.

„Die Förderung des Leuchtturmprojektes ‚Lernroboter 
im Unterricht‘ ist uns ein großes Anliegen, um im Zeit-
alter der Digitalisierung die Aus- und Weiterbildung 
von Lehramtsstudierenden im Bereich der Medienbil-
dung zu fördern und somit die Vermittlung von Medi-
enkompetenzen an zukünftige Lehrer zu ermöglichen“, 
betont Dr. Paul-Josef Patt, Vorstandsvorsitzender der 
Universitätsgesellschaft.

Erste Weichen sind also gestellt für die Expedition ins 
digitale Neuland der Lernroboter. Mit möglicherweise 
weitreichenden Konsequenzen. So könnten die im Se-
minar gewonnenen Erkenntnisse unterschiedlichen Bil-
dungseinrichtungen den Weg weisen. „Wir hoffen, auch 
die Lehrerausbildung an der WWU dadurch ein Stück 
weiterzubringen“, sagt Horst Zeinz. „Auf jeden Fall sind 
wir sehr dankbar für die großzügige Förderung. Wir 
verstehen sie als Auszeichnung – und als Aufgabe.“

Susanne Wedlich

IHRE ANSPRECHPARTNER

Forschungsprojekt  
„Lernroboter im Unterricht“
Institut für Erziehungswissenschaft

Prof. Dr. Horst Zeinz 
E-Mail: horst.zeinz@wwu.de

Raphael Fehrmann
E-Mail: raphael.fehrmann@wwu.de

www.wwu.de/lernroboter

Drei digitale Superhelden  
in medialer Mission
Die Universitätsgesellschaft fördert „Lernroboter im Unterricht“ als Leuchtturmprojekt

Lehramtsstudentinnen erproben die Verwendung des Lernroboters Bluebot, dem Bewegungsmuster einprogrammiert werden können.  
(Foto: WWU – Lernroboter im Unterricht – Raphael Fehrmann)
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Die Details mögen noch im 
Dunkeln liegen, aber eines 
steht jetzt schon fest: Es 
wird ein besonderer Fest-

akt werden, wenn der Alumni-Verein WI-
Net Münster e. V. im nächsten Jahr sein 
25-jähriges Jubiläum begeht. „Umfang und 
Ablauf der Feier müssen wir noch planen, 
aber sie wird definitiv groß werden“, sagt 
Christian Horstmann, der fast von der ers-
ten Stunde an beim „Wirtschaftsinforma-
tik-Netzwerk“ WINet dabei war und seit 
vielen Jahren dem Vorstand angehört. 

Zudem zeichnet sich schon jetzt ab, dass 
der WINet-Festakt sehr gut besucht sein 
wird. Schließlich ist im vergangenen Vier-
teljahrhundert ein beachtliches Netzwerk 
mit knapp 600 Mitgliedern entstanden –  
Studierende, Absolventen sowie einige 
Professoren. Ein knappes Dutzend Fir-
menmitglieder gehört ebenfalls dazu. Zur 
Vereinskultur gehört der offene Umgang. 
So ist jedes Mitglied – natürlich unter Ein-
haltung der Datenschutzregeln – direkt 
ansprechbar, ob per gelber Post, E-Mail, 
Telefon oder Fax.

Übergeordnetes fachliches Ziel ist es, die 
Wirtschaftsinformatik in Münster und da-
rüber hinaus zu fördern, also die Digitalisie-
rung der Wirtschaft sowie der Gesellschaft 
und Verwaltung voranzutreiben. Dazu ge-
hört selbstverständlich auch die Hochschu-
le selbst: Wenn Hilfe bei der Ausstattung 
eines Instituts benötigt wird oder Rechner 
für die Studierenden fehlen, kann das WI-
Net Münster unbürokratisch helfen.

Wie aktiv das Netzwerk ist, lässt sich vor al-
lem aber am vollen Kalender ablesen. „Wir 
haben eigene Angebote wie Workshops 
und Zertifizierungen im Programm“, sagt 
Christian Horstmann. Hinzu kommen 
Seminare, die von Mitgliedern auch nach 
Bedarf angefragt oder von Partnern aus der 
Wirtschaft oder von Firmenmitgliedern ge-
tragen werden. „Überwiegend stehen The-
men der Wirtschaftsinformatik wie etwa 
Data Science und Projektmanagement im 
Fokus, die in Vorlesungen und Seminaren 
an der Uni nur angerissen, hier aber vertieft 
werden“, betont Christian Horstmann.

Und wenn die Jungwissenschaftler nun 
selbst vor ein Publikum treten möchten? 
Dafür gibt es Softskill-Seminare, mit de-
nen sich die Studierenden auf Präsentati-
onen vorbereiten. Auch ansonsten stehen 
die nachfolgenden Generationen im Fokus 
des Netzwerks. „Wir verstehen uns nicht 
nur als klassischen Alumni-Verein, son-
dern auch als Förderverein“, betont Chris-
tian Horstmann. „Deshalb unterstützen 
wir auch studentische Veranstaltungen im 
Umfeld der Wirtschaftsinformatik, wobei 
wir mit der Fachschaft der Wirtschafts-
wissenschaften zusammenarbeiten.“

Doch damit nicht genug. Studieren-
de können auch Einzelanträge stellen, 
beispielsweise, um Unterstützung bei 
Auslandssemestern oder bei Prüfungsge-
bühren für externe Seminare und andere 
Veranstaltungen außerhalb der Universi-
tät zu bekommen. Jeweils zwei besonders 
herausragende Studierende werden sogar 
für bis zu zwei Semester unterstützt, und 

zwar im Rahmen des WWU-Stipendien-
programms ProTalent, in dem das WINet 
sich als privater Förderer engagiert.

Das WINet Münster hat seinen Mitglie-
dern also einiges zu bieten. Zur Gründung 
im Herbst 1996 muss sich das Programm 
aber deutlich bescheidener ausgenommen 
haben. Was also bewegte Christian Horst-
mann, der fast zeitgleich sein Examen in 
Münster ablegte, zum Eintritt? „Ich wollte 
etwas verändern und auch wieder zurück-
geben“, sagt er. „Mittlerweile macht es mir 
auch viel Spaß, mit den jungen Vorstands-
kollegen zusammenzuarbeiten. Ich kann 
von ihnen lernen und gleichzeitig meine 
Erfahrungen und mein Wissen einbringen.“

Noch ein Punkt war ihm wichtig: „Ich 
wollte die ehemaligen Kommilitonen wie-
dersehen und weiterhin regelmäßig von 
der Uni erfahren.“ Spätestens im nächsten 
Jahr wird es dafür mit dem Festakt eine 
wunderbare Gelegenheit vor Ort geben, 

auch für WINet-Mitglieder, die gar nicht 
mehr in Münster wohnen. Christian 
Horstmann beispielsweise lebt mittler-
weile in München. „Aber ich wollte unbe-
dingt den Kontakt zu meiner Alma Mater 
aufrechterhalten.“

Susanne Wedlich

Zur Unterstützung herausragender Studierender engagiert sich WINet unter anderem im WWU-Stipendienprogramm ProTalent. V. l. n. r.: Christian Kalla (Vorstand), 
Tobias Blanck (Stipendiat), Luca Daniel (Stipendiat) und Ole Friedrich (Vorstand) bei der ProTalent-Stipendienfeier im Januar 2020. (Foto: WWU – Thomas Mohn)

„WINet Münster“ unterstützt die Wirtschaftsinformatik in Münster und darüber hinaus

IHR ANSPRECHPARTNER

WINet – Wirtschaftsinformatik 
Netzwerk Münster e. V.
c/o Institut für  
Wirtschaftsinformatik
Christian Kalla, M. Sc.  
(Vorstandsmitglied)
Leonardo-Campus 3
48149 Münster
Telefon: 0251 83-38059
E-Mail: winet@ 
wi.uni-muenster.de
www.wi-net.de

Wie ein klassischer Alumni-Verein 
die Förderung großschreibt
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I n Zeiten der Corona-Pandemie ist Reisen schwierig bis unmöglich geworden. Eine gute Gelegenheit also, 
eine „Lehnstuhl-Reise“ zu unternehmen, wie sie in den Zeiten vor dem weltumspannenden Tourismus 
häufig praktiziert wurde. Wen es nach „Down under“ zieht, der kann dafür die kürzlich erschienene 
„Lesereise Australien“ der WWU-Alumna und Reisejournalistin Stefanie Bisping zur Hand nehmen, die 

einen faszinierenden Einblick in das Land gewährt. In 16 Reportagen nimmt sie ihre Leser mit an verschiedene 
Orte: beispielsweise zum Great Barrier Reef, in den westaustralischen Busch, nach Tasmanien, nach Kangaroo 
Island, ins Outback, in die Städte Hobart und Adelaide sowie in bekannte und unbekannte Weinregionen.

In bildhafter Sprache erzählt die Autorin von besonderen Erlebnissen wie der Übernachtung auf einem Ponton 
am Great Barrier Reef, dem Campen in Gesellschaft giftiger Schlangen, der Begegnung mit dem Beuteltier 
Tasmanischer Teufel oder dem Essen in einem Restaurant, unter dem eine Python-Schlange wohnt. Sie berich-
tet davon, wie die Australier den Besuchern die Angst vor Schlangen und anderen Unwägbarkeiten der Fauna 
zu nehmen versuchen („No worries!“) und ihnen die Naturschönheiten des Kontinents näherbringen – auch, 
um deutlich zu machen, was es zu schützen gilt. Denn Stefanie Bisping spart in ihrem Buch nicht aus, wie der 
Kohleabbau, der Klimawandel und der Plastikmüll vieles von dem, was sie beschreibt, zu zerstören drohen. Die 
Waldbrände in den vergangenen Monaten haben gezeigt, wie schnell das gehen kann. Trotz der Hinweise auf 
manche bedenkliche Entwicklung lässt das Buch auch ohne Fotos Urlaubsbilder im Kopf entstehen und den 
Wunsch wachsen, der „Lesereise“ eine reale Reise folgen zu lassen – sobald dies wieder möglich ist.

STEFANIE BISPING

Stefanie Bisping wurde in Münster geboren 
und wuchs am Niederrhein auf. Von 1988 bis 
1994 studierte sie Anglistik, Germanistik und 
Politikwissenschaft in Münster und Reading 
(England). Im Anschluss absolvierte sie ein 
Volontariat bei der Westdeutschen Zeitung. 
Als freie Journalistin schreibt sie Reise- 
Reportagen für die Frankfurter Allgemeine 
Zeitung, Welt am Sonntag, Brigitte und an- 
dere Medien – sie hat zudem mehrere Bücher 
veröffentlicht. Sie lebt mit ihrem Mann und 
ihrem Sohn in der Nähe von Düsseldorf. Im 
Februar wurde sie in einer Wahl des Hand-
buchs „Touristik Medien“ als „Reisejourna-
listin des Jahres 2020“ ausgezeichnet. 

Der Cradle Mountain im Westen von Tasmanien.

Rezension: WWU-Alumna Stefanie Bisping berichtet über Australien

Die Python kommt zum Abendessen

Reisejournalistin Stefanie Bisping  

auf Bruny Island, Tasmanien.
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Eine Insel im Süden des 

Great Barrier Reef.

STEFANIE BISPING
LESEREISE AUSTRALIEN

Picus Verlag
ISBN 978-3-7117-1100-7
15 Euro

Im lokalen Buchhandel 
und online erhältlich. 
Das Buch ist auch als 
E-Book erschienen.

Derzeit ist Reisen aufgrund der Corona-Pandemie 
so gut wie unmöglich. Welche Auswirkungen hat 
das auf Ihre Arbeit als Reisejournalistin?

Meine geplanten Reisen sind bis einschließlich Juni 
alle abgesagt, und einige Zeitungen haben vor Schreck 
gleich ihre Reiseteile eingestellt. Andere machen aber 
weiter. Ich denke, viele Leser finden es gerade jetzt 
wohltuend, sich damit zu beschäftigen, was man in der 
Zeit nach Corona alles machen könnte. Ich freue mich 
mit jedem Tag mehr auf meine nächste Reise, wann im-
mer sie stattfinden wird.

Ansonsten nutze ich die reisefreie Zeit, um bislang lie-
gengebliebene Geschichten zu schreiben. Aus meiner 
„Lesereise Australien“ habe ich ein kleines Stück für den 
Youtube-Kanal des Picus Verlags vorgelesen. Lesen bie-
tet eben immer die Möglichkeit des Reisens im Kopf.

Im Winter waren noch die Waldbrände in  
Australien ein dominierendes Thema in den  
Medien. Wie war es für Sie, das zu sehen?

Tatsächlich habe ich Waldbrände bisher nur in Italien 
erlebt. Von den Bränden in Australien zu hören und zu 
lesen, deren Folgen gar nicht absehbar sind, hat mich 
natürlich erschüttert.

Mehr als eine Milliarde Tiere sind ums Leben gekom-
men, das ist kaum vorstellbar. Vor nicht allzu langer 
Zeit war ich auf Kangaroo Island. Fast alles, was ich 
dort gesehen habe, ist verbrannt, ein Drittel der Insel 
zerstört. Als ich mein Buch schrieb, wusste ich, dass der 
Klimawandel und die Erwärmung der Meere alles ge-
fährden, was uns an Australien fasziniert. Mir war aber 
nicht klar, wie schnell die Zerstörung voranschreitet. 
Leider ist in Australien das Bewusstsein für die größeren 
Zusammenhänge in Politik und Wirtschaft wenig aus-
geprägt. Anders sind Vorhaben wie der im vergangenen 
Jahr von der Regierung genehmigte Kohleabbau am oh-
nehin stark bedrohten Great Barrier Reef samt Kohleha-
fen und begleitender Schwerindustrie nicht zu erklären. 

Was ist Ihr schönstes oder kuriosestes  
Reiseerlebnis?

In Kenia bin ich vor einem wütenden Elefanten davon-
gelaufen; zum Glück verlor er das Interesse. Überhaupt 
liebe ich es, Tiere in ihrer natürlichen Umgebung zu 
sehen, wenn auch möglichst ohne Angriffe. Ein loka-
les Derby im berühmten Maracana-Fußballstadion in 
Rio ist mir ebenfalls unvergesslich und machte mich 
spontan zum Fußball-Fan. Es herrschte eine Stimmung 
wie bei einem WM-Finale, und die Samba-Trommeln 
lärmten, als wäre schon Karneval.

 „Reisen und Schreiben  
ist für mich ideal“
Stefanie Bisping im Interview

In welche Regionen reisen Sie  
besonders gerne?

In sehr viele! In Europa fühle ich mich auf den briti-
schen Inseln und in Italien besonders wohl. In der Ferne 
mag ich außer Australien Südost-Asien und das südliche 
Afrika sehr. Botswana ist eine Art irdisches Paradies. 
Außerdem habe ich ein Faible für entlegene Inseln: die 
Marquesas, die Osterinsel, Sansibar, Tasmanien.

Was mögen Sie an Ihrem Beruf am liebsten?

Für mich ist es ideal, Reisen und Schreiben miteinander 
verbinden zu können. Während man beim Schreiben 
eher einsam ist, lerne ich auf Reisen viele interessante 
Menschen kennen.

Von welchen Aspekten Ihres Studiums  
profitieren Sie in Ihrem Beruf?

Kritisches Reflektieren von Ideen und Informationen 
ist auch im Journalismus sehr nützlich – ebenso wie die 
Beharrlichkeit, die man durchs wissenschaftliche Ar-
beiten lernt. Außerdem habe ich das Glück, häufig über 
Orte zu schreiben, die mit dem Leben oder Werk von 
Dichtern und Schriftstellern verbunden sind.

Was ist die schönste Erinnerung an  
Ihre Studienzeit in Münster?

In Münster war fast jeder Tag schön. Vor allem die un-
gezählten Stunden, die im Café Malik und im Coco 
Loco mit Klagen über zu schreibende Hausarbeiten ver-
strichen, und der Luxus, sich nahezu ausschließlich mit 
englischer Literatur zu beschäftigen.

Rezension und Interview: Nora Kluck
Fotos: Stefanie Bisping

Ein Koala auf Kangaroo Island. 
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Als Mitglied des Alumni-Clubs WWU Münster erhalten Sie regelmäßig Einladungen zu weiteren 
Veranstaltungen des Alumni-Clubs und der Universität. Anmeldung unter www.uni-muenster.de/alumni.

Termine für Alumni und Förderer

4. September 2020 MedAlum lädt ein: Führung durch die Humangenetik
Für MedAlum-Mitglieder, je nach Kapazität offen für weitere Interessenten | 
17:00–18:15 Uhr | Institut für Humangenetik, Vesaliusweg 12–14, 48149 Münster
Anmeldung unter medalum@uni-muenster.de
Weitere Informationen unter www.medalum.de 

6. September 2020 Patentag im Botanischen Garten Münster
Für Pflanzenpaten und ihre Familien, Gäste willkommen | Eine Veranstaltung des 
Botanischen Gartens und der Stabsstelle Universitätsförderung der WWU Münster |  
Botanischer Garten, Schlossgarten 3, 48149 Münster
Weitere Informationen zu den Patenschaften unter www.pflanzenpate.de

5. Oktober 2020 10 Jahre Stiftung WWU Münster
Festakt und Empfang | Mit WWU-Alumnus Oliver Welke, Satiriker und  
Journalist | 17:00 Uhr | Aula im Schloss, Schlossplatz 2, 48149 Münster 
Anmeldung erforderlich. Weitere Informationen und Anmeldung unter  
www.stiftung-wwu.de

10. November 2020 Verleihung des Ernst Hellmut Vits-Preises
Eine Veranstaltung der Universitätsgesellschaft Münster e. V. |  
17:00–18:45 Uhr | Aula im Schloss, Schlossplatz 2, 48149 Münster |  
Im Anschluss findet ein Empfang im Schlossfoyer statt.
Anmeldung unter anmeldung@universitaetsgesellschaft-muenster.de
Weitere Informationen unter www.universitaetsgesellschaft-muenster.de

Die hier aufgeführten Termine gelten aufgrund der Corona-Pandemie 
nur unter Vorbehalt. Aktuelle Termine finden Sie auf der Homepage 
des Alumni-Clubs WWU Münster unter www.uni-muenster.de/alumni.

Hilfe für Studierende in Not
Erfolgreicher Spendenaufruf von Rektorat, Stiftung WWU, Universitätsgesellschaft und AStA

Weitere Informationen finden Sie unter  go.wwu.de/corona-notfonds.
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Als Mitte März die Maßnahmen zur Eindämmung 
des Coronavirus begannen, war schnell klar: Auch 
Studierende können durch die Einschränkungen 
in existentielle Not geraten. Denn viele von ihnen 
haben ihre Nebenjobs verloren, mit denen sie 
ihr Studium finanzieren. Nicht alle haben die 

Möglichkeit, sofort eine andere Arbeitsstelle an-
zutreten, beispielsweise aus gesundheitlichen oder 

familiären Gründen.

Da die Studierenden schnelle Hilfe benötigten, gründete die WWU schon Mitte  
April den Corona-Notfonds, zwei Wochen vor dem Beschluss des Bundes zu den 
Hilfen für Studierende. Die Universitätsleitung rief gemeinsam mit der Stiftung 
WWU Münster, der Universitätsgesellschaft Münster e. V. und dem Allgemeinen 
Studierendenausschuss (AStA) zu Spenden auf. Der Alumni-Club WWU Münster 
und weitere Alumni- und Fördervereine in den Fachbereichen schlossen sich  
diesem Aufruf sofort an. Koordiniert wird der Fonds durch die Stabsstelle  
Universitätsförderung.

Von Anfang an waren die Initiatoren überwältigt von der Spendenbereitschaft. 
Eine große Solidargemeinschaft aus Förderern, Alumni, Beschäftigten, Bürgern, 
Unternehmen, Vereinen, Stiftungen und Studierenden stellte sich innerhalb von 
wenigen Tagen an die Seite der Studierenden in Not.

Die Studierenden erhalten aus dem Notfonds einmalige Beihilfen in Höhe von 
jeweils bis zu 450 Euro. Das Geld wird nach einer Prüfung anhand definierter 
Richtlinien und einer Empfehlung durch die Sozialberatung des AStA an die 
Studierenden überwiesen. Es muss nicht zurückgezahlt werden.

„Wir danken allen Spendern für die schnelle und direkte Unterstützung“, betont 
Petra Bölling, Leiterin der Stabsstelle Universitätsförderung und Koordinatorin 
des Notfonds. „Gerade in der jetzigen Zeit, in der jeder seine eigenen Sorgen hat, 
wissen wir dieses Engagement besonders zu schätzen.“
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